
■ Polderhorn war pflotschnass,
als er vor dem Redaktor stand.
Der erschrak. Mit Polderhorn
hatte er nicht gerechnet. Schon
gar nicht bei diesem Regen.

«Ich komme wegen der Mund-
art-Initiative», sagte Polder-
horn. «Wenn Sie nichts unter-
nehmen, wird das ein fürchter-
licher Rohrkrepierer. Aber es
wundert mich nicht, dass das
keiner gemerkt hat.»
«Ausser Ihnen», sagte der Re-
daktor maliziös.
«Ausser mir, genau», erwiderte
Polderhorn.
«Ich höre», sagte der Redaktor.

«Die Initiative will, dass im Kin-
dergarten nur noch Mundart
gesprochen wird. Doch welche
Mundart soll das sein? Das
steht nirgends. Damit bleibt
dem Wildwuchs Tür und Tor
geöffnet. Wollen wir unsern
Kindern zumuten, dass eine
Kindergärtnerin aus der Ost-
schweiz den St. Galler Dialekt
im Zurzibiet verbreitet? Kön-
nen wir es zulassen, dass eine
eingeheiratete Schwäbin
schwäbisch unterrichtet, und
erst noch meint, das sei doch
schon ziemlich gutes Schwei-
zerdeutsch?
Wir brauchen klare Mundartre-
gelungen: Im Oberfreiamt wird
oberfreiämterisch gesprochen,
im Unterfreiamt unterfreiämte-
risch. Ohne jeden zürcheri-
schen Einschlag. Die Wynenta-
ler reden wynentalerisch, die
Suhrentaler suhrentalerisch;
wobei die Unterschiede zwi-
schen den Gemeinden noch zu
definieren sind. Das Gleiche
gilt für das Fricktal, wo wir ja
über ein Dutzend verschiedene
Mundartvarianten kennen.
Wenn schon Mundart, dann
richtig! Das aber bedingt, dass
die Kindergärtnerinnen die
dorfspezifischen Mundarten
sauber beherrschen. Und das
wiederum braucht eine lange
Ausbildung, die wir uns gar
nicht leisten können.

Können Sie mir folgen?», fragte
Polderhorn.
Der Redaktor nickte.
«Dann tun Sie endlich etwas»,
schimpfte Polderhorn und
stapfte davon, hinaus in den
Regen.

Mundartarten

joerg.meier@azmedien.ch
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Mit der Rücktrittsaufforderung an Fi-
nanzminister Roland Brogli hat die
SP die Diskussion über das Sparpaket
auf eine neue Ebene gehoben. So
konfrontierte az-Chefredaktor und
Moderator Christian Dorer gestern
Abend in der Sendung «Talk Täglich«
auf Tele M1 SP-Co-Fraktionschef Die-
ter Egli mit bürgerlichen Vorwürfen,
er wolle Cédric Wermuth links über-
holen und so SP-Präsident werden.
Egli bestritt jeden Zusammenhang
vehement. Die Forderung komme,
«weil es um die Zukunft des Kantons
geht und er jetzt auf einem völlig fal-
schen Weg ist». Da werde der Ton
härter. Zudem verantworte Brogli die
Finanzpolitik der letzten zehn Jahre.
Es gehe nicht, «ständig Steuern zu
senken, und dann merkt man, dass
der Kanton offenbar aus dem letzten
Loch pfeift».

CVP-Fraktionschef Peter Voser ver-
teidigte den mit Grippe das Bett hü-
tenden Finanzminister und wies die

Rücktrittsforderung als «absurd» zu-
rück. Brogli lege seit zehn Jahren
Überschüsse vor. Weil aber die Aus-
gaben schneller steigen als die Wirt-
schaftsleistung, müsse man den An-
stieg drosseln. Man reduziere die
Ausgabensteigerung ja nur von 104
auf 102 Franken. Wirklich sparen
würde man, wenn man statt 100
noch 95 Franken ausgäbe.

SVP-Grossrätin Maya Meier hielt
Voser entgegen, ohne Ausgleichskäs-

seli hätten schon 2012 und 2013 Defi-
zite im Kantonshaushalt resultiert.
Meier: «Die Regierung spart gar nicht
echt, viele Ausgaben werden nur wo-
anders hin verschoben, etwa bei der
Strassenkasse.» Eglis Einwurf, die
Bürgerlichen sagten einfach Nein zu
allem, was kostet, konterte Meier,
das stimme nicht, hingegen seien
Ausgaben und Stellen seit 2008 rich-
tig explodiert.

Ist es nicht ein Hohn, fragte Dorer,
wenn die Regierung bei 500 neuen
Stellen seit 2008 maximal 15 Stellen
einsparen will? Natürlich müsse der
Kanton die Verwaltung unter Kon-
trolle haben, so Egli. Er habe aber
auch neue Aufgaben. Die SP wehre
sich gegen jeden Abbau wichtiger
Leistungen gerade in der Bildung. Die
Sparpaket-Debatte geht weiter.

Schlagabtausch zum Sparpaket
«Talk Täglich» Auf Tele M1 debattierten Grossräte

VON MATHIAS KÜNG

Von links: Maya Meier (SVP), Dieter Egli (SP), Peter Voser (CVP) und Moderator Christian Dorer. CHRIS ISELI

Im «Talk Täglich» auf Tele M1 heu-

te Mittwoch ab 18.30 Uhr geht es
gleich nochmals ums Sparpaket –
und zwar um den umstrittensten
Teil: die Sparpläne in der Bildung.
Regierungsrat Alex Hürzeler ver-
teidigt die geplanten Massnah-
men. Der Bildungsminister tritt
dabei erstmals öffentlich gegen
den Lehrerverband auf, vertreten
durch Präsident Niklaus Stöckli.

Hürzeler verteidigt Sparen

Link zur ganzen Sendung auf
www.aargauerzeitung.ch

Aargau Ein überparteiliches Komitee
mit Vertretern von BDP, CVP, FDP,
GLP, SVP, Gewerbeverband, Indus-
trie- und Handelskammer sowie zahl-
reicher Berufsverbände setzt sich für
ein Nein bei der Abstimmung zur
Mindestlohninitiative ein. Laut dem
Komitee wäre der geforderte Min-
destlohn von 22 Franken pro Stunde
der höchste Ansatz weltweit. «Dies
würde viele Arbeitsplätze kosten, vor
allem im Gewerbe», argumentiert
das Komitee. Auch mehrere Jungpoli-
tiker setzen sich für ein Nein ein. Sie
befürchten, ein fester Mindestlohn
würde Jugendlichen den Berufsein-
stieg erschweren. Tieflöhne junger
Arbeitnehmer würden nach wenigen
Jahren markant steigen, erklären sie.
So sei die Jugendarbeitslosigkeit in
der Schweiz nicht höher als jene der
gesamten Bevölkerung. Anders sehe
dies in Frankreich aus. Dort gilt ein
gesetzlicher Mindestlohn von 9.53
Euro pro Stunde – die Jugendarbeits-
losigkeit liegt bei 25 Prozent. (AZ)

Komitee kämpft
gegen Mindestlohn

Bis zu den Nationalratswahlen 2015
dauert es noch ein ganzes Stück.
Aber schon im Januar lancierte der
neue FDP-Präsident Matthias Jauslin
seine Idee: Eine grosse Listenverbin-
dung der bürgerlichen Traditionspar-
teien SVP, FDP und CVP soll garantie-
ren, dass der neue 16. Sitz in ihre Rei-
hen fällt.

Ob der grosse Block zustande
kommt, ist offen. Die SVP wäre ei-
nem Zusammengehen auch nur mit
der FDP zugetan, das kommt aber für
die Freisinnigen nicht infrage. Und
die CVP will sich auch andere Optio-
nen als den Anschluss an ein Mitte-
Rechts-Bündnis offen halten. Es
kommt ein erschwerender Faktor
hinzu. Wohl sind Listenverbindun-
gen wahlarithmetische Zweckbünd-
nisse und keine politischen Liebeser-
klärungen. Trotzdem werden sich die
Strategen von SVP, FDP und CVP

überlegen müssen, ob es sich nicht
etwas beisst, wenn man bei den Pro-
porzwahlen zusammen marschiert
und sich bei den Ständeratswahlen
zu dritt um den gleichen Sitz streitet.
Denn dort dürfte es faktisch nur um
den Anspruch auf den frei werden-
den Sitz von FDP-Ständerätin Christi-
ne Egerszegi gehen, einen offenen
Angriff auf SP-Ständerätin Pascale
Bruderer wird niemand wagen.

Grüne: Wenig Echo auf Avancen
In dieser Situation zeigt sich Jonas

Fricker, Präsident der Aargauer Grü-
nen, «fast ein bisschen konsterniert».
Er ist die treibende Kraft hinter ei-
nem Gegenpro-
jekt zum grossen
Bürgerblock. We-
der seine Partei
noch die SP hat
allzu starke Hoff-
nungen, einen
Nationalratssitz
dazuzugewin-
nen. Eine grosse
Listenverbin-
dung Links-
Grün-Mitte, unter Einbezug der
Grünliberalen und der EVP, hätte
hingegen das Potenzial, das zusätzli-
che Aargauer Nationalratsmandat
den grossen bürgerlichen Parteien
wegzuschnappen. Trotz dieser Aus-

gangslage kommen die Gespräche
nur schleppend in Gang. Die SP si-
gnalisierte schon früh Gesprächsbe-
reitschaft. Die Grünliberalen sind
noch am Rechnen, ob sich eine sol-
che Konstellation für sie auszahlen
könnte. Von der EVP hat man noch
nicht mehr gehört als eine Bestäti-
gung, dass die entsprechende Anfra-
ge bei ihr angekommen ist. «Es wird
wohl gegen Ende Jahr gehen, bis Nä-
gel mit Köpfen gemacht werden kön-
nen», meint Fricker.

Das Zögern hat seinen Grund. Die
Zulieferanten von Stimmen aus der
politischen Mitte sind umworben.
CVP-Präsident Markus Zemp erteilt

einem grossen Bürgerblock nicht ge-
rade eine Abfuhr, gibt aber mehr
oder weniger deutlich zu verstehen,
dass hier nicht unbedingt seine Prä-
ferenzen liegen. «In einer grossen Al-
lianz wird es für den kleinsten Part-

ner relativ gefährlich», sagt Zemp.
Und mit den grössten Chancen von
allen Parteien, den 16. Sitz einzu-
heimsen und damit wenigstens wie-
der eines der zwei 2011 verlorenen
Mandate zurückzuholen, will er die
CVP sicher keiner unnötigen Gefahr
aussetzen.

BDP will mit der CVP
«Wir führen Gespräche für andere

Lösungen», so Zemp. Will heissen:
EVP und GLP wären auch für die CVP
interessante Listenverbindungspart-
ner. Und die BDP würde sich einem
solchen Mitte-Block wohl sowieso
nur allzu gern anschliessen. Der Aar-
gau sei mit Bern nicht zu verglei-
chen, macht sich Kantonalpräsident
und Nationalrat Bernhard Guhl nach
der Wahlschlappe seiner Partei in
Bern zwar selber Mut. Allerdings:
Den Wahlerfolg bei den letzten
Grossratswahlen hatte die BDP auch
im Aargau nur einer Gebietsauswei-
tung zu verdanken. In vier von fünf
Bezirken, wo sie 2009 schon angetre-
ten war, erlitt sie Einbussen. Darauf
verlassen, dass man den Wähleran-
teil halten und damit den National-
ratssitz auch im Alleingang sichern
kann, will man sich jedenfalls nicht.
Ziel sei eine Listenverbindung, «die
CVP ist da der erste Ansprechpart-
ner», so Guhl.

Die Gespräche harzen links und rechts
Wahlen 2015 Wer schnappt
sich den zusätzlichen National-
ratssitz, wer kann zulegen, wer
halten? Das hängt auch davon
ab, wer mit wem eine Listen-
verbindung eingeht. Das Zögern
der Parteien hat seinen Grund.

VON URS MOSER

«In einer grossen
Allianz wird es für den
kleinsten Partner
relativ gefährlich.»
Markus Zemp, CVP-Präsident

Ballsportzentrum Seit 20 Jahren
sucht der Handball-Spitzenklub
TV Endingen nach einer repräsentati-
ven Halle für Heimspiele – nun zeich-
net sich eine Lösung ab: Die Gokart-
Anlage des Freizeitcenters Go Easy in
Siggenthal Station im unteren Aare-
tal wird zu zwei Hallen umgebaut,
dem modernsten Ballsportzentrum
im Kanton Aargau. «Wir rechnen mit
einer Baueingabe in den nächsten
zwei bis sechs Wochen», sagt Christi-
an Villiger. Er ist nicht nur Geschäfts-
führer der Endinger Handball GmbH,
sondern seit einigen Tagen auch Ge-
schäftsführer der GoEasy Freizeit &
Event AG. Läuft während des Bewilli-
gungsverfahrens und des Umbaus
alles glatt, können laut Villiger
sowohl der TV Endingen als auch der
SC Siggenthal ab April 2015 ihre
Spiele in den neuen Hallen austra-
gen. «Auch Vereine und Gemeinden
aus der Region sind herzlich will-
kommen», so Villiger.

17 Millionen Franken
Die Umnutzung des «Go Easy»

besteht nicht nur aus den zwei Hal-
len und Tribünen mit Platz für bis zu
1800 Zuschauer. Weitere Bestand-
teile des Projekts sind unter ande-
rem Badmintonplätze und Übernach-
tungsmöglichkeiten. Bestehen blei-
ben sowohl die Bowling-Anlage als
auch die Eventhalle sowie das Res-
taurant.

Die Gesamtkosten für die Umnut-
zung belaufen sich auf rund 17 Mil-
lionen Franken. Der Aargauer Regie-
rungsrat hat einen Beitrag aus dem
Swisslos-Sportfonds für den neuen
Sportbereich des «Go Easy» gespro-
chen. (NRO)

Gokart-Anlage
wird Sporthalle
mit 1800 Plätzen

Die Gokart-Anlage Go Easy wird
umgebaut. WALTER SCHWAGER
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